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DIE FASSADE DER VILLA KOCH    
Eine bauliche Ehrerbietung 
Jägerallee 28–29 und Weinbergstraße 41–43
Bus 695 (von Potsdam Hbf) Jägertor/Justizzentrum
 

Der wohl erstaunlichste der zahlreichen Beiträge des Stuckateurs 
Friedrich Wilhelm Koch (1815–1889) in Potsdam ist und bleibt 

wohl die Fassade der Villa Koch an der Ecke Jägerallee/Weinbergstraße, 
wo einst auch die Koch’sche Fabrik für Stuckelemente ihren Sitz hatte.

Auf der Fassade zur Jägerallee ist unter den Fenstern im ersten Stock 
das Konterfei von Otto von Bismarck zu erkennen, Kopf des Krieges 

12
von 1870, in dem der Sohn von Friedrich Wilhelm Koch auf dem Feld 
der Ehre sein Leben ließ.

Oberhalb des Balkonfensters findet sich verborgen in den Reliefs 
eine kuriose Hommage an den jungen Friedrich Wilhelm Koch  – 
ein Haupt mit Helm, darüber eine Taube (Symbol der Liebe und 
der Auferstehung), daneben Kanonenläufe, aus denen herzförmige 
Geschosse fliegen. Darüber ist ein Bienenstock abgebildet, zu dessen 
Linken und Rechten folgendes Motto steht: „Ihrem Fleisse. Die 
Zukunft”. In anderen Worten: Die Zukunft, die sie mit Ihrem Fleiß 
erbaut haben, erweist ihnen nun die Ehre. 

Dieses Motto, hier veranschaulicht durch die Bienen, die sich 
unermüdlich gemeinsam für das große Ganze einsetzen – den Erhalt 
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und den Erfolg des Volkes –, ist als implizierter Verweis auf die Männer 
zu verstehen, die sich im Kampf für den Schutz und das Wohlergehen 
ihres Landes geopfert haben.

Vielleicht ist die Bienenbeute als typisches Symbol der Freimaurer 
auch ein Hinweis auf eine Mitgliedschaft Friedrich Wilhelm Kochs in 
diesem Bund? Neben dem Motto deuten darauf Hammer und Kompass 
als traditionelle Zunftzeichen der Maurer und Steinmetze hin.

Zu Ehren von Friedrich-Wilhelm IV., der Koch wegen seiner Kunst 
sehr bewunderte und ihn während seiner Herrschaft (1840–1861) 
regelmäßig nach Sanssouci berief, schuf der berühmte Stuckateur über 
dem Prachtbalkon in der Weinbergstraße ein wahres Denkmal für 
den Herrscher: Friedrich-Wilhelm wird stehend und nahezu lebens-
groß dargestellt, flankiert von weiblichen Figuren, von denen eine ein 

kreuzförmiges Schwert hält und die andere gekrönt ist. Die Krone als 
christliches Symbol steht an dieser Stelle für den Lohn, den der Himmel 
für jene bereithält, die in ihrem Leben in Selbstlosigkeit (symbolisiert 
durch das Kreuz) dem Beispiel Jesu gefolgt sind.

Möglicherweise symbolisieren die drei Kanonen  neben den 
Bismarckköpfen unterhalb der Fenster auf der Fassade zur 
Jägerallee die drei Einigungskriege (wobei die „Einigung“ sich 
in den herzförmigen Geschossen widerspiegelt). Diese von Bis-
marck zwischen 1864 und 1871 gegen Dänemark, Österreich 
und Frankreich geführten Kriege führten zur politischen Einheit 
Deutschlands unter preußischer Führung.
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5DAS SPINNENNETZ IM 
KONZERTZIMMER VON SCHLOSS 
SANSSOUCI
Ausdruck geduldiger Arbeit, nicht eines hochmütigen 
Genies
Schloss Sanssouci – Maulbeerallee
Sommer (April bis Oktober): Dienstag bis Sonntag 9–17:30 Uhr
Winter (November bis März): Dienstag bis Sonntag 10–16:30 Uhr
Reservierung empfohlen: spsg.de/schloesser-gaerten/objekt/schloss-sanssouci
Bus 695 (von Potsdam Hbf) Schloss Sanssouci

Im Konzertzimmer von Schloss Sanssouci zieren oberhalb des 
Kronleuchters – dort, wo üblicherweise eine Rosette zu finden wäre – 

zarte Goldfäden die Decke, die in ihrer Anordnung an ein Spinnennetz 
erinnern. 

In Form eines außergewöhnlichen Trompe-l’œil scheint es mit den 
Goldelementen an den Wänden und der Decke verbunden zu sein, ganz 
so, als hinge das gesamte Zimmer daran.

Der große Musikliebhaber Friedrich II. war selbst ein sehr guter 
Querflötist und komponierte nicht weniger als 125 Konzerte, von denen 
einige bis heute zur Aufführung kommen. Ein Genie? Das Spinnennetz 
verweist eher darauf, dass die in diesem Zimmer entstandenen Werke die 
Frucht geduldiger Arbeit sind – so, wie die Spinne mit viel Geduld ihr 
Netz spinnt. Friedrich spielte regelmäßig Querflöte, bis zu vier Stunden 
am Tag. Wollte er sich durch das Dekor seines Konzertzimmers gegen 
Hochmut verwahren?

Der Philosophenkönig thematisiert diese Frage ausführlich in seiner 
Epistel Sur la fermeté et la patience (dt.: Über die Standhaftigkeit und die 
Geduld), in der er auch auf die Metapher der Spinne zurückgreift:

Die Unbeugsamkeit reüssiert in der Kunst.
Vergeblich bedenkst du dein großes Genie mit Beifall,
Fehlt dir die Geduld, verweigert dir Apoll seine Gunst.
(…)
Der verehrte Petrini, dessen fleißige Finger
Die sanften Zusammenklänge formen, die deine Sinne berühren,
Und dessen Hände über seine Harfe wandern,
Wie die Beine einer Spinne über ihr geschäftig gesponnenes Netz,
Dieser klangvolle Ton, aus dem die Liebe erwächst,
Ist bei Petrini nicht das Werk eines einzelnen Tages.
Im Ringen mit Tausenden Schwierigkeiten;
Gelang es ihm mit doppeltem Fleiß, seine Finger zu lösen.
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STERNENHIMMEL
IN DER VILLA SCHÖNINGEN   
Schinkels Sicht auf Mozarts Zauberflöte 
Berliner Straße 86
Café: Freitag bis Sonntag von 11 –18 Uhr
Ausstellung: Freitag bis Sonntag von 12 –18 Uhr
Tram 93 (von Potsdam Hbf) Glienicker Brücke

Den Treppenaufgang zu den Ausstellungsräumen der Villa 
Schöningen zieren diskret goldene Sterne auf weißem Grund. 

In einer nachtblauen Nische steht eine Büste von Friedrich Schinkel 
(1781–1841). 

Der bereits auf den ursprünglichen Plänen verzeichnete Sternenhimmel 
ist eine Hommage an den großen preußischen Baumeister Schinkel, zu 

1
dessen berühmtesten Schülern der Architekt der Villa, Friedrich Ludwig 
Persius (1803–1845), zählte. Die Darstellung im Treppenaufgang ist ein 
Verweis auf das wohl markanteste Werk Schinkels aus dem Jahr 1815, bei 
dem es sich interessanterweise nicht um ein Gebäude handelt, sondern 
um einen Teil des Bühnenbildes für eine Aufführung von Mozarts 
Zauberflöte: Gemeint ist der Sternenhimmel der Königin der Nacht, der 
das Verständnis dieser mit freimaurerischen Symbolen und Botschaften 
gespickten Oper um eine neue Dimension erweiterte.

Das Bühnenbild zeigt eine von Sternen gekrönte Göttin in 
dunkelblauem Gewand, stehend auf einem Halbmond. Nach 
traditioneller freimaurerischer Lesart verkörpert die Königin der Nacht 
die Göttin Isis. Der persönliche Beitrag Schinkels, dessen Darstellung 
knapp 25 Jahre nach der Uraufführung der Zauberflöte im Jahr 1791 
entstand, bestand darin, mit der Andeutung, es handele sich nicht um die 
Göttin Isis, sondern um deren Mutter, eine etwas andere Interpretation 
der Identität dieser zentralen Figur aus Mozarts Oper anzubieten.

In Schinkels nachtblauem Sternenhimmel erkannte damals das 
Publikum, das nach Napoleons Ägyptenfeldzug von der in ganz 
Europa herrschenden Ägyptomanie ergriffen war, sofort einen Verweis 
auf Nut, die ägyptische Göttin des Himmelsgewölbes, die häufig mit 
bogenartig über die Erde gewölbtem Leib – Blau mit gelben Sternen oder 
umgekehrt – dargestellt wird. Der altägyptischen Mythologie zufolge soll 
die Göttin Nut zusammen mit ihrem Gemahl Geb (Gott der Erde) fünf 
Kinder zur Welt gebracht haben, darunter Isis und Osiris, durch die sie 
zu herrschen hoffte.

Nähere Informationen über die Oper Die Zauberflöte und Mozarts 
Verbindungen zu den Freimaurern auf Seite 128.

An dem Gebäude Am Bassin 10 erinnert eine Gedenktafel über 
der Tür an einen Aufenthalt von Wolfgang Amadeus Mozart in 
Potsdam im April 1789. Auf der Suche nach einer Anstellung am 
Hofe von König Friedrich Wilhelm II. kam er einige Tage bei dem 
Waldhornisten Karl Türrschmidt unter, der damals irgendwo am 
Bassinplatz wohnte. Die genaue Adresse ist unbekannt.

Der nachtblaue Sternenhimmel am U-Bahnhof 
Museumsinsel
Der im Juli 2021 eröffnete U-Bahnhof Museumsinsel in Berlin-Mitte 
wurde in Erinnerung an Schinkels Bühnenbild für die Zauberflöte 
ebenfalls mit einem nachtblauen Sternenhimmel ausgestaltet.
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ANANAS DES CHINESISCHEN 
PARASOL IM NEUEN GARTEN    
Die Exotenfrucht aus Potsdam zum Preis eines 
Pferdes
Neuer Garten
Alleestraße 10
Tram 92, 96 (von Potsdam Hbf) Haltestelle Reiterweg/Alleestraße 

14

An der Ecke Am neuen Garten/Alleestraße liegt der Haupteingang 
zum Neuen Garten. Spaziert man von hier gleich links an der 

Begrenzungsmauer entlang auf schmalen Wegen Richtung Norden, 
stößt man bald auf einen hübschen schattenspendenden Kupferschirm 
mit Sitzplätzen, der im Volksmund als Chinesischer Parasol bekannt ist. 
In der Tat erinnert das fein gearbeitete Dach ein wenig an die typischen 
Strohhüte asiatischer Bauern. Oben auf dem Metallschirm thront eine 
große mit Blattgold besetzte Ananas, die zugehörigen gezahnten Blätter 
finden sich weiter unten am Stiel des Schirms. 

Ursprünglich stammt die Ananasfrucht aus Südamerika. Man fragt 
sich also zu Recht, was sie auf dem Chinesischen Parasol zu suchen hat. 

Der Chinesische Parasol war das erste Zierelement, das in dem ab 
1787 angelegten Neuen Garten aufgestellt wurde, was daran liegen mag, 
dass in der europäischen Aristokratie des 17. und 18. Jahrhunderts China 
groß in Mode gekommen war. Im Zuge dieses China-Hypes entstand eine 
Welle von Chinoiserien – dekorativen Kunstobjekten eines erträumten 
Landes im Fernen Osten, die bald auch zu einem Synonym für raffinierte 
Luxusgüter insbesondere aus Seide und Porzellan wurden. 

Im Europa des 18. Jahrhunderts galt die Ananas als kostbare Frucht, 
die ausschließlich im Gewächshaus und nur unter großem Aufwand 
gedieh. Einer deutschen Quelle von 1750 zufolge musste man für eine 
Ananasfrucht den Preis eines Pferdes bezahlen. 

In diesem Kontext überrascht es folglich kaum, dass ein derart 
exotisches Prestigeobjekt wie die Ananas Assoziationen an Asien weckte, 
wo die Frucht im großen Stil angebaut wurde, nachdem sie ab Ende des 
16.  Jahrhunderts von den Portugiesen aus Brasilien eingeführt worden 
war (Macau und Taiwan waren lange portugiesische Kolonien). 

Bald war die Ananas zu einem beliebten Motiv auf Chinoiserien in 
ganz Europa geworden – so beispielsweise auch auf den Wandteppichen 
Ananasernte aus der Serie Szenen aus dem Leben des Kaisers von China der 
nordfranzösischen Manufaktur Beauvais. 

Dass die exotische Frucht auf den Chinoiserien Potsdams jedoch 
derart gefeiert wird, liegt vor allem daran, dass die Ananas aus dem 
Gewächshaus knapp 150  Jahre lang eine Spezialität der Stadt war und 
sogar einen gewissen internationalen Ruf genoss. 

Einst von Friedrich dem Großen initiiert, kam der Anbau der Ananas 
jedoch in Potsdam gegen Ende des 19.  Jahrhunderts zum Erliegen, 
nachdem die Kosten der lokalen Produktion aufgrund der zunehmenden 
Seetransporte den Preis für Ananas aus der Karibik bald überstiegen.

Am Chinesischen Haus in Park Sanssouci finden sich ebenfalls 
Darstellungen tropischer Früchte, darunter auch Ananasfrüchte.
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DAS GITTERTOR ZU DEN 
WIRTSCHAFTSGEBÄUDEN 
DER HOFFBAUER-STIFTUNG  
Die Werkzeuge der mit der Instandhaltung betrauten 
Handwerker     
Hermannswerder 4 
Bus 694 (von Potsdam Hbf) Hoffbauer-Stiftung

8

Auf der malerischen Halbinsel Hermannswerder liegt ganz in der 
Nähe des Wasserturms der alte Gebäudekomplex der Hoffbauer-

Stiftung mit seinem schönen, schmiedeeisernen Eingangstor.
Neben dem Datum 1901 (s. unten) sind in der Mitte der beiden 

strahlenförmigen Gitter vier Werkzeuge zu erkennen.
Clara Hoffbauer (1830–1909) hatte sich schon früh dem Kampf gegen 

soziale Missstände in Zeiten der Industrialisierung verschrieben und ließ 
zwischen 1891 und 1901 auf der im Süden von Potsdam gelegenen 
Halbinsel Bauten für Bildungs- und Wohltätigkeitszwecke errichten. 
Auf dem 40 Hektar großen Gelände entstanden rund 20 Gebäude mit 
unterschiedlicher Funktion (Kran-
kenhaus, Waisenhaus, Kirche und 
sogar eine Trinkwasserstation). Wahr-
zeichen des homogenen Gebäu-
deensembles ist der im Stil der 
deutschen Backsteingotik gebaute 
Wasserturm. Die auf dem Gitter 
gezeigten Werkzeuge verweisen auf 
die Instandhaltungsarbeiten, die hier 
für die benachbarten Einrichtungen 
ausgeführt wurden. Anfang des 
20.  Jahrhunderts arbeitete eine ganze 
Zunft von Technikern, Fach- und 
Landarbeitern auf Hermannswerder 
für die Stiftung, um deren 
Unabhängigkeit zu gewährleisten.

Die Hoffbauer-Stiftung als Namensgeberin für 
die Halbinsel Hermannswerder
Die 1901 von Clara Hoffbauer unter dem Dach der Deutsch-
Lutherischen Kirche gegründete Hoffbauer-Stiftung besaß zu 
Beginn ein Vermögen von sechs Millionen Mark sowie mehrere 
Gebäude auf Tornow, wie die Halbinsel früher hieß.
Zum Gedenken an ihren Ehemann Hermann ließ Clara die 
Halbinsel Tornow in Hermannswerder umtaufen.
Die Stiftung ist auch heute noch ihrem Zweck gemäß als soziale 
Bildungs- und Hilfseinrichtung tätig und veranstaltet regelmäßig 
Begegnungstage, Seminare und Galas. Im Jahr 1990 übernahm die 
Hoffbauer-Stiftung die Trägerschaft des Evangelischen Gymnasiums 
Hermannswerder, das damit zur ersten anerkannten konfessionellen 
Schule in Brandenburg wurde.
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DIE GRABSTÄTTE JULIUS 
WISSINGER 
Ein expressionistisches Meisterwerk von Max Taut 
Südwestkirchhof Stahnsdorf – Bahnhofstraße 2 – 14532 Stahnsdorf
Brandenburg
April bis September 7–20 Uhr, Oktober 7–18 Uhr, November bis Februar 
8–17 Uhr, März 7–18 Uhr
Bus X1 (von Potsdam Hbf) Stahnsdorf, Meisenweg

20

Im Kapellenblock, rund 100 Meter südlich der Kapelle des 
Südwestkirchhofs Stahnsdorf, liegt im Schatten eines ungewöhnlichen 

Grabmals die letzte Ruhestätte der Familie Wissinger. Der Entwurf für 
das in den Jahren 1922/23 errichtete Erbbegräbnis Wissinger stammt 
von dem Berliner Architekten Max Taut und erinnert in seiner Optik 
an das nackte Skelett eines gotischen Kirchenschiffs. Es umfasst acht 
Pfeiler, zwischen denen sich zehn Spitzbögen aufspannen. Die von dem 
Stahlbetongerüst geformten Joche unterteilen die Basis in drei einzelne 
Bereiche, in denen die Grabsteine liegen. 

Dieses Werk von Max Taut entstand im Kontext der 
Künstlergemeinschaft Gläserne Kette, die in den Jahren 1919/20 die 
Utopie einer von Transparenz und Bewegung geprägten Architektur 
(einer „gläsernen“ Architektur) entwarf.

Die meisten der gezeichneten Entwürfe wurden nie realisiert. 
Die Grabstätte der Familie Wissinger bildet die einzige berühmte 
Ausnahme. Den Auftrag für die Gestaltung erhielt Max Taut von dem 
Kunstliebhaber und -mäzen Julius Wissinger (1884–1965) und dessen 
Frau Helene nach dem Tod seines Vaters Julius im Jahr 1920.

Die Mitglieder der von Max Tauts Bruder Bruno Taut ins Leben 
gerufenen Gläsernen Kette, hauptsächlich Architekten, tauschten in 
Form eines Briefwechsels untereinander Ideen und Entwürfe aus. 
Die Gemeinschaft hatte starken Einfluss auf die Entwicklung des 
deutschen Expressionismus, der, bei philosophischer Betrachtung, 
dem nietzscheanischen Moment entsprang, in dem der Mensch 
realisiert: „Gott ist tot“, eine Transzendenz gibt es nicht, der Geist ist 
materieller Natur. Dieser Gedanke findet sich auch in dem von Max 
Taut gestalteten Grabmal wieder, in dem dieser den heiligen Raum 
(das Grab) aus toter Materie (dem Vulkangestein um die Grabstätte) 
aufsteigen lässt. In einer Reihe damit steht die Skulptur des Künstlers 
Otto Freundlich, die ursprünglich Teil der Grabstätte war und einen 
Golem zeigte: ein Erdmonster, dem sein Schöpfer Leben einhauchte 
und das damit zwar lebendig wurde, jedoch nichts als reine Materie 
war.

Die Familie Wissinger gelangte im ausgehenden 19.  Jahrhundert 
durch den Handel mit Getreide und Saatgut zu Wohlstand und 
besaß ein schön gestaltetes, heute saniertes Speichergebäude, das in 
der Pfuelstraße 5–8 am Berliner Spreeufer bewundert werden kann.
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Die Spitze des Kilimandscharo im Neuen Palais, ein 
Hakenkreuz im Park Sanssouci, ein Relikt der Weltausstellung 
von Chicago 1893, ein Sternenhimmel in einer Villa, der 
auf das freimaurerische Dekor der Zauberf löte anspielt, 
ein außergewöhnliches expressionistisches Grabmal, ein 
singender Stein im Herzen der Stadt, eine Nachbildung des 
Musikpavillons einer Mätresse von König Ludwig XV., eine 
Lichtinstallation unter einer Brücke, die Skulptur eines 
Affen vom Schiefen Turm von Pisa, aus dem Londoner 
Hampton Court Palace kopierte Kamine, die Leidenschaft 
Kaiser Friedrich Wilhelms II. für Esoterik, eine Säule als 
Beileidsbekundung zum Tod eines Papageien, ein Turm zur 
Berechnung der Verschiebung der Erdachse, der letzte Zeuge 
der Seidenherstellung in Babelsberg, eine Frau, die sich als Mann 
verkleidete, um gegen Napoleon zu kämpfen, eindrucksvolle 
Überreste alter Schießstände im Katharinenholz, die 
vergessenen Modelle des Zeppelinparks  …
Fe r n a b  von  d e n  Me n s c h e n m a s s e n  u nd  ü b l i c h e n 
Sehenswürdigkeiten bietet Potsdam verborgene, auch den 
Einheimischen oftmals unbekannte Schätze, die sich nur den 
Besuchern offenbaren, die gerne abseits der gewöhnlichen Wege 
wandeln. 
Ein Reiseführer für all jene, die glaubten, Potsdam gut zu 
kennen, oder einfach für alle, die die geheime Seele dieser 
Stadt entdecken wollen.
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